
Zeitschrift: Rorschacher Neujahrsblatt

Band: 4 (1914)

Artikel: Das Wunderblei : eine Silvestergeschichte

Autor: Stephan, H.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-947239

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-947239
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Das Wunderblei. Eine Silveslergeschichie von H. Stephan.

gern

skar!':
„Hm?" fragte Herr Niemöller hinter seinem

Zeitungsblatt hervor.
„Oskar — hör mal!"
„Aber ich höre doch, Milchen!"
Frau Emilie trommelt gereizt mit den Fin-

auf den Tisch.
„Ja, mit den Ohren vielleicht — aber dein Geist spaziert

irgendwo auf dem Balkan herum oder in Amerika oder Gott
weiss wo sonst noch! Ich habe etwas sehr wichtiges mit dir
zu besprechen, und du solltest für die Zukunft deiner einzigen
Tochter wirklich ein bisschen Interesse haben, finde ich!"

„Ich habe für die Zukunft meiner einzigen Tochter sogar
sehr viel Interesse, aber ich glaube, das Abendblatt könnte
ich deswegen doch zu Ende lesen!" bemerkte Herr Niemöller,
legte aber trotzdem mit einem resignierten Seufzer die Zeitung
beiseite.

„Also, was ist denn los?
Wahrscheinlich wieder — —"

„Jawohl!" unterbrach Frau Emilie
mit einem gewissen Nachdruck. „Die
Sache muss ein Ende haben —
unbedingt — wir kündigen ihm am ersten
Januar, dann ist es mit dem zufälligen
Treffen vorbei, und Helene wird schon
vernünftig sein. Herr Fettköter ist in
jeder Beziehung eine hervorragende
Partie — das musst du doch selbst
zugeben, Oskar!"

„Konstantin Fettköter!" sagte Oskar

gedankenvoll.
„Herrje, sie braucht ihn ja nicht

Konstantin zu nennen!" erwiderte
Frau Emilie gereizt. „Sie kann ihn
ja Cönzchen nennen oder Tino oder
sowas — und es macht sich noch
immer besser, als Frau Fettköter im
eigenen Auto zu fahren, als mit dem
Hungerleider hier unten auf Patienten
zu lauern.

Das ist. wahrhaftig meine geringste

Sorge — Helene wird schon „Ja"
sagen, wenn er sie fragt — aber er
fragt ja nicht! Da muss man eben ein
bisschen nachhelfen, siehst du — ihm
eine passende Gelegenheit geben — für die nötige Stimmung
sorgen also kurz und gut, wir wollen ihn einladen! Zu
Weihnachten geht's leider nicht, das sähe zu familiär aus —
aber Silvester ist ja auch ein ganz netter Verlobungstag."
Sie machte eine Pause und sah ihren Gatten auffordernd an,
der brummte aber nur etwas unverständliches und beschäftigte
sich angelegentlich mit seiner Zigarre. So fuhr sie denn mit
einem ungeduldigen Seufzer fort:

„Und da habe ich nun eine glänzende Idee. Hier —" sie
zog aus einem Kouvert ein Blatt Papier — „das hat heute
unser Drogist herübergeschickt — pass mal auf:

„Reizende Silvesterüberraschung — dezent und wirkungsvoll!

Glückskugeln aus Blei, zum Giessen, kleine Geschenke
enthaltend

Serie I, Herzen mit eingraviertem Spruch: „Ich liebe Dich",
„Mein Herz schlägt nur für Dich", usw.

Serie II, Verlobungsringe mit Inschrift: „Ewig Dein", „Bleibe
treu", usw.

Serie III, Babys mit Saugpropfen und — — — — na ja,
ich bestelle von den ersten beiden Serien, und wenn dann der
Herr Fettköter so ein Herz giesst oder einen Ring -- wir beide
können uns ja gerade ein bisschen zurückziehen — du sollst
mal sehen, die Sache klappt!"

Glockenstuhl im Seminar Mariaberg.
Zeichnung von 0. Morger.

(Nachdruck verboten.)

Herr Niemöller war zwar von diesem Plan wenig erbaut,
aber seiner Frau etwas auszureden, was sie sich einmal in
den Kopf gesetzt hatte, das unterfing er sich schon lange nicht
mehr. Er beschränkte sich daher auf ein zweifelndes Achselzucken

und vertiefte sich wieder in seine Zeitung. — — —
Während oben Frau Emilie so energisch Vorsehung zu

spielen beschloss, stand unten im Gartenhäuschen, wo um
diese Jahreszeit eine Störung nicht zu befürchten war, die
blonde Helene neben dem erwähnten „Hungerleider von unten",
dem Dr. med. Fritz Dahlhaus.

Gesprochen wurde nicht viel, aber desto mehr geseufzt,
und Helene musste sogar ihr winziges Taschentuch aus dem
Gürtel ziehen, um sich ein paar vorwitzige Tränen zu trocknen.

„Mutter will's nun mal absolut nicht, dass ich dich lieb
habe, und seitdem überhaupt dieser Fettköter bei uns
verkehrt —"

Fritz hob beschwörend die Hände
hoch.

„Lenchen — wenn ich dächte —
wenn du — — —"

„Nein, mein Schatz — hab' keine
Angst! Ich nehm' ihn nie und nimmer

diesen dicken, eingebildeten
Konstantin, und wenn er einen ganzen
Stall voll Mercedeswagen hätte! Ich
bleib' dir treu — wir warten eben,
bis du eine recht grosse Praxis hast
— und so schrecklich lange kann
das doch gar nicht mehr dauern!"

Es war zu dunkel in dem kleinen
Raum, als dass sie das trübe Lächeln
auf dem Gesichte des jungen Mannes
sehen konnte ; sie hörte nur sein
zuversichtliches: „Ganz gewiss nicht,
Lenchen!", fühlte seinen festen,
zärtlichen Händedruck und huschte ein
wenig getröstet und von schönen
Hoffnungen getragen über den knirschenden

Schnee des Gärtchens und durch
die Hintertür ins Haus hinein. — —

Weihnachten kam und ging, aber
so recht von Herzen vergnügt war
man diesmal bei Niemöllers nicht
gewesen. Auf Helenes Platz hatte nämlich

ein protziger Orchideenstrauss
gestanden mit einer Visitenkarte: „Konstantin Fettköter", den
hatte Helene naserümpfend beiseite geschoben und dazu
bemerkt: „Gott, wie kann ein Mensch bloss Fettköter heissen!"
Diese Aeusserung nun bot Mama Niemöller willkommenen
Anlass, sich energisch dahin auszusprechen, dass Name „Schall
und Rauch" wäre, sowie die hervorragende Annehmlichkeit
einer Villa im Grunewald, eines Abonnements im Opernhause
und eines eigenen Autos hervorzuheben. Helenes Erwiderung,
es käme doch hauptsächlich darauf an, wer im Theater, im
Auto und in der Villa neben einem sässe, bezeichnete sie als

„alberne Gackelei", redete von „kindlichem Gehorsam" und
liess ziemlich deutlich durchblicken, dass der „Quacksalber"
nur ja nicht auf elterlichen Zuschuss rechnen sollte, für den

Fall, dass er die Frechheit hätte, sich um Helene zu bewerben.
Im übrigen sei der sympathische junge Fettköter für Silvester
eingeladen und Helene würde hoffentlich soviel Lebensart
besitzen, um den Gast mit gebührender Liebenswürdigkeit zu
behandeln. — —

So brach der Abend des 31. Dezember an. Pünktlich zur
Sekunde tutete Herrn Fettköters Kraftwagen unnötig lange

vor der Tür, und erschien in all seiner Herrlichkeit, mit einem

tadellosen Smoking, durchgezogenem Scheitel und einer Tuberose

im Knopfloch. Helene, die heute mit ihren vor Erregung
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I)(ZS ^uncieidlei. Line Zilvestergesc^ickte von ^1. Ztepknn.

gern

skar!"
„Dm?" kragte Derr bliemöller kinter seinem

^eitungsblatt kervor.
„Oskar — kör mal!"
„T^ber ick köre dock, Nilcksn!"
krau kmilie trommelt gereixt mit cisn kin-

auk (ten lksck.
,,^a, mit clen Obren vielleiekt — aber dein Oeist spaziert

irgendwo auk clem IZalkan kerum ober in Amerika octer Nott
weiss wo sonst noek! lek kabe etwas sekr wicktiges mit dir
xn besprecken, und du solltest kür ctie ^ukunit deiner einxigen
kockter wirklicli ein bisseken Interesse kaben, kincle ick!"

„leb kabe kür die Kukunkt meiner einxigen 'kockter sogar
sekr viel Interesse, aber iek glaube, das Abendblatt könnte
iek deswegen doek xu knds lesen!" bemerkte klerr kliemöllsr,
legte aber trotzdem mit einem resignierten Zeukxer die Leitung
beiseite.

,,/dso, was ist denn los? ^Vakr-
sekeinliek wieder — —"

„^awokl!" unterbraek krau kmilie
mit einem gewissen blackdruck. „Die
Zacks muss ein knds kabsn — un-
bedingt — wir kündigen ikm am ersten
Januar, dann ist es mit dem xukälligen
krekksn vorbei, und klelene wird sekon
vernünktig sein, klerr Kettköter ist in
^eder kexiskung eine kervorragende
Partie — das musst du dock selbst
Zugeben, Oskar!"

„Konstantin Kettköter!" sagte Os-
Kar gedankenvoll.

„Klerus, sie brauekt ikn ^a nickt
Konstantin xu nennen!" erwiderte
krau kmilie gereift. „8ie kann ikn
âja Lönxcken nennen oder 'Kino oder
sowas — und es mackt sick nock
immer besser, als krau ksttköter im
eigenen /(uto xu kakrsn, als mit dem
Hungerleider kisr unten aui Patienten
xu lauern.

Das ist wakrkaktig meine gering-
ste Lorge — klelene wird sckon „^sa"

sagen, wenn er sie tragt — aber er
kragt ^a nickt! Da muss man eben ein
bisseken nackkelken, siekst du — ikm
eins passende Oslegenkeit geben — kür die nötige Ltimmung
sorgen also kurx und gut, wir wollen ikn einladen! ^u
V/eiknackten gekt's leider nickt, das säke xu kamiliär aus --
aber Lilvester ist ^a suck sin ganx netter Verlobungstag."
Lie mackte eins pause und sak ikren Oatten aukkordsrnd an,
der brummte aber nur etwas unverständlickss und besckäktigte
sick angelegentliek mit seiner Cigarre. 80 kukr sie denn mit
einem ungeduldigen 8eukxer kork

„bind da kabe iek nun eine glänxende Idee. klier —" sie
xog aus einem Kouvert sin IZIatt Papier — „das kat beute
unser Drogist ksrübergssckickt — pass mal auk:

„peixende 8Ilvesterübsrrasckung — dexent und wirkungs-
voll! Olüekskugsln aus IZIei, xum Oiesssn, kleine Ossckenke
entkalkend

8srie I, klerxen mit eingraviertem 8pruck: „Ick liebe Dick",
„Dein Klerx seklägt nur kür Dick", usw.

8erie II, Verlobungsringemitlnsckrikt: „kwig Dein", „Kleids
treu", usw.

8erie III, Lab^s mit Zaugpropken und — — — — na ^a,
>ck bestelle von den ersten beiden 8er!en, und wenn dann der
klerr ksttköter so ein kisrx giesst oder einen King -- wir beide
können uns ^a gerade ein bisseken xurüekxieken — du sollst
mal seken, die 8scke klappt!"

Olockenstukl im Zsminar Nariabsrg.
^àknuilA von v. NorZer.

verboten.)

Klerr Ikliemöller war xwar von diesem Plan wenig erbaut,
aber seiner krau etwas ausxureden, was sis sick einmal in
den Kopi gesetxt katte, das unterking sr siek sckon lange nickt
mekr. kr besckränkte sick daksr auk ein xweikslndes rkclrsel-
xucken und vertiekts sick wieder in seine Leitung. — — —

Wäkrsnd oben krau kmilie so energlsck Vorsekung xu
spielen bssekloss, stand unten im Oartenkäuscken, wo um
diese ^akrssxsit eins Ztörung nickt xu bekürekten war, die
blonde klelene neben dem erwäknten „klungerleider von unten",
dem Dr. msd. kritx Daklkaus.

Oesprocken wurde nickt viel, aber desto mekr gessukxt,
und klelene musste sogar ikr winxiges 'kasckentuck aus dem
Oürtel xisksn, um sick ein paar vorwitxige Vranen xu trocknen.

„Nutter will's nun mal absolut nickt, dass ick dick lieb
kabe, und seitdem überkaupt dieser ksttköter bei uns ver-
kskrt —"

kritx kob besckwörend die klände
kock.

„ksncken — wenn ick däckte —
wenn du — — —"

„klein, mein 8ckatx — bab' keine
^.ngst! Ick nekm' ikn nie und nim-
mer diesen dicken, eingebildeten Kon-
stantin, und wenn er einen ganxen
8tal> voll Nercedeswagsn katte! Ick
bleib' dir treu — wir warten eben,
bis du sine reckt grosse Praxis kast
— und so sckreckliek lange kann
das dock gar nickt mekr dauern!"

ks war xu dunkel in dem kleinen
paum, als dass sie das trübe käckeln
auk dem Oesickte des t'ungsn Nannes
seken konnte i sie körte nur sein xuver-
sicktlickss: „Oanx gewiss nickt, keu-
cken!", küklte seinen kesten, xärt-
licken kländsdruck und kusckte ein
wenig getröstet und von sckönsn Dokk-

nungen getragen über den knirscken-
den Zcknes des Oärtckens und durck
die klintsrtür ins Klaus kinein. — —

VVeikmackten kam und ging, aber
so reckt von klerxen vergnügt war
man diesmal bei kliemöllers nickt ge-
wesen. 7VK Delenes platx katte näm-
lick sin protxiger Orckideenstrauss

gestanden mit einer Visitenkarten „Konstantin Kettköter", den
katte klelene naserümpkend beiseite gesekobsn und dsxu be-
merkt: „Oott, wie kann ein Nsnsck bloss ksttköter keisssn!"
Diese Aeusserung nun bot Nsma Vismöller willkommenen
V^nlass, sick energisck dabin ausxusprscken, dass Iklame „8ckal!
und pauck" wäre, sowie die kervorragende ^nnskmlickkeit
einer Villa im Orunewald, eines Abonnements im Opernkause
und eines eigenen ^.utos kervorxukeben. klelsnes krwiderung,
es käme dock kauptsäcklick darauk an, wer im Vkeater, Zur

/ruto und in der Villa neben einem sässe, bsxeicknste sie als

„alberne Oackelei", redete von „kindlickem Oskorsam" und
liess xiemlick deutlick durckblicken, dass der „Quacksalber"
nur ^'a nickt auk slterlicken ^usckuss recknen sollte, kür den

Kali, dass er die kreckksit kätts, sick urn klelene xu bewerben.
Im übrigen sei der s^mpatkiseks Mnge Kettköter kür Zilvester
eingeladen und klelene würde koikentlick soviel kebensart
besitxsn, um den Oast mit gebükrender kiebenswürcligkeit xu
bskandeln. — —

80 brack der Tobend des 31. Dsxember an. pünktlick xur
8skunds tutete klerrn kettkötsrs Kraktwagsn unnötig lange

vor der 'kür, und ersckien in all seiner klerrlickkeit, mit einem

tadellosen 8moking, durckgexogsnem 8cksitel und einer Vube-

rose im Knopklock. klelene, die beute mit ikren vor krregung
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illinium

geröteten Wangen besonders liebreizend aussah, wurde von
ihm mit bewundernden Blicken bombardiert und im Laufe des

Gesprächs deutete er zart an, dass er sogar eine Einladung
seines Onkels, des Geheimen expedierenden Sekretärs im
Auswärtigen Amt, ausgeschlagen habe, nur um Fräulein Niemöllers
Gesellschaft zu geniessen. Dann schleppte die Mama eine
Riesenschüssel Pfannkuchen heran und erwähnte nebenbei,
dass „Helenchen sowas alles
allein backe", und der Papa
brachte die Terrine mit
Burgunderpunsch, den Herr
Fettköter nach einer Kostprobe als

„delikate Mischung" bezeichnete.

Nach ein paar Gläsern
fing er an, vertraulich zu werden,

beklagte das traurige Los
eines einsamen Junggesellen
und sprach mit schmachtendem
Augenaufschlag von der „Flamme

des eigenen Herdes", die
ihm auch wohl einmal leuchten
würde."

Jetzt hielt Frau Niemöller
den richtigen Moment für
gekommen. Sie gab ihrem Mann
einen Wink, ins Nebenzimmer
zu kommen, holte Wasserschalen,

Spirituslämpchen, Löffel
und einen verdeckten Teller
und sagte, ein bisschen
verlegen und ein bisschen bewegt:

„Weil Sie da gerade von
der Zukunft sprechen, lieber
Herr Fettköter — vielleicht
haben Sie Lust, heute einmal das
Orakel zu fragen, was Ihnen
für das nächste Jahr zugedacht

Photograph. Atelier
Hausamann

HEIDEN —=

Künfflerifche Aufnahmen fur
alle Zwecke.

Beachten Sie die Illuûralïonen Im
vorliegenden Werke.

ist." Dabei zog sie das Tuch
vom Teller und präsentierte ihm
die Bleikugeln.

„Nein, wie sinnig! Es ist wirklich, als ob man zu Haus
wäre!" flötete Herr Fettköter. „Also —da ich eine Frage frei
habe an das Schicksal "

Er legte eine Kugel in den Löffel — hielt ihn über das

Lämpchen — die Kugel wurde zu einer flüssigen Masse
schnell goss er sie ins Wasser — und siehe da, auf der
Oberfläche schwamm ein Baby im Steckkissen.

Herr Fettköter meckerte, Helene wurde feuerrot und Frau
Niemöller erblasste.

„Dieser Drogenfritze — nein, so was — das ist ja aus
der falschen Serie — da, Len-
chen, rasch — nimm eine
andere Kugel "

Helene hielt den Löffel über
die Flamme, aber ihre Hand
zitterte.

„Sie werden verschütten,
Fräulein Lenchen — gestatten
Sie mir" — rief Fettköter und
wollte eben seine dicken Finger
um Helenes Handgelenk legen

sie zog hastig die Hand
zurück — der Löffel kippte —

ein dreistimmiger Aufschrei —

und der elegante Fettköter
hüpfte wie ein Besessener im

Zimmer herum und brüllte:
„Oh, oh! Meine Hand, meine

Hand! Hilfe, Rettung! Ich halt's
nicht aus!"

Er raste nach dem
Nebenzimmer, auf dessen Schwelle

Papa Niemöller ihm ganz
entsetzt entgegenkam.

„Was stehen Sie da und

glotzen!" schrie er den alten

Herrn an. „Sehen Sie nicht,
was passiert ist? Ich bin
verwundet — schwer verwundet —

ich leide fürchterlich — "

„Mein Gott, aber das meiste

Blei ist doch auf den Teppich
gelaufen!" wagte Helene schüchtern zu bemerken. „Ich
begreife gar nicht —"

„So — so?" Erbost drehte sich Herr Fettköter nach ihr

um. „Sie begreifen nicht — ja — ich begreife allerdings auch

genuteten Wanken besonders liebrsixencl aussak, würbe von
ikm mit bewunclernben IZIicken bombarbiert unb im kauks bss

Oespräclrs beutete er xart an, bass er so-rar eine binlabunZ
seines Onkels, cles Oekeimen expebierenben Lekretärs im à>s-
wärti>ren ?Kmt, aus^esekla^en kabs, nur um bräulein Kismöllers
Oesellsckakt xu ^eniessen. Dann sckleppte clis Nama eins
biesenscküssel bkannkucken keran unb srwäknte nebenbei,
bass „belsncksn sowas alles
allein backe", uncl cler bapa
bracbte clie terrine mit Kur-
Aunberpunsck, clen berr bett-
Köter naeb einer Kostprobe als

„clslikate NisekunZ" bexslck-
nete, Kack ein paar Oläsern
kin^ er an, vertrauliek xu wer-
rlen, beklagte clas trauriZs kos
eines einsamen ^unA^ssellen
unb sprack mit sckmscktenbem
^.uAenauksckla^ von ber „blam-
me cles eigenen bsrbes", bie
Ikm auek wokl einmal leucktsn
würbe."

setxt kielt brau Kiemöller
clen rlcktl^en Noment kür Ae-
kommen. Lie ^ab ikrem Nann
einen Wink, ins Kebenximmer
xu kommen, kolte Wasserseka-
len, Lpirituslämpeken, köikel

uncl einen verbeckten 'Keller
uncl sa^te, ein bisseken vsr-
le^en uncl ein bisscksn bewert:

„Weil Lie cla Zerabs von
cler Kukunkt spreeken, lieber
blerr bettköter — vielleiekt ka-
ben Lie bust, beute einmal clas

Orakel xu kragen, was Iknen
kür clas näekste ^akr xuAsbackt

MâMKâlLìâMIK

KO^btlsr'IbLOS Di'
QllS KwxSQKs,
81« cll« IIIuàstïor»«n Irr»

vr»rîi« iz «n cl «r>

enOabei xoZ sie clas 'kuck
vom Keller uncl präsentierte ikm
clie lZIeikuAeln.

„Kein, wie sinnig! bs ist wirklick, als ob man xu Klaus
wäre!" klötete blerr bettköter. „tklso —cla ick eins bra^e krei
kabe an bas Lckieksal "

br leAte eine KuZel in clen kökkel — kielt ikn über clas

kämpeken — clie KuAsl wurcle xu einer küssi^en Nasse
seknell Aoss er sie ins Wasser — uncl sieke cla, auk cler Ober-
kläeke sckwamm ein Lab? im Lteekkisssn.

blerr bettköter meckerte, belene wurcle keuerrot uncl brau
Kiemöller erblasste.

„Dieser DroZenkritxe — nein, so was — clas ist ^a aus
cler kalseken Serie — cla, ken-
eben, rasek — nimm eine an-
clere Ku-rel "

belene kielt clen kökkel über
clie blamms, aber ikrs bancl
xitterte.

„Lie werben vsrsckütten,
bräulein keneksn — .irestatten
Lie mir" — risk bettköter nnb
wollte eben seine bieken binder
um belenss banbAelenk le^sn

sie xo^ Kastiz; clie banb
xurück — cler kökkel kippte —

ein brsistimnnAer /cuisckre! —

uncl cler elegante bettköter
küpkte wie ein besessener im

Kimmer ksrum unb brüllte:
„OK, ok! Neine banb, meine

banb! bilke, KettunZ! Ick kalt's
nickt aus!"

br raste nack bem Keben-

ximmsr, acik bessen Lckwelle
bapa Kiemöller ikm -;anx ent-
setxt entgegenkam.

„Was steken Lie ba uncl

glotxsn!" sckrie er ben alten

berrn an. „Leben Lie nickt,
was passiert ist? Ick bin ver-
wunclet — sekwer verwunbet —

ick leibe kürekterlick —"

„Nein Oott, aber bas meiste

IZIei Ist bock auk clen ksppick
gelauken!" wagte belene sckücktern xu bemerken. „Ick be-

grsiie gar nickt —"
„80 — so?" brbost cirekte sick berr bettköter nack ilir

um. „Lis begreiksn nickt — ^a — ick begreike allerbings auck



nicht, wie man so etwas fertig bringen kann -- einem glühendes
Blei über die Hand zu giessen — es ist ja einfach unerhört."

Und er brach wieder in ein so klägliches Jammergeheul
aus, dass Frau Niemöller die Oelflasche, die sie aus der Küche
geholt hatte, beinahe wieder fallen Hess. Mit schlotternden
Knien kam sie näher.

„Hier — hier ist Oel — lieber Herr Fettköter — das
— tut gut "

„Gehen Sie ab mit Ihrem Hausmittelchen — — ich will
einen Arzt haben — einen Arzt — schnell — —"

„Einen Arzt — schnell —" wiederholte mechanisch Frau
Niemöller. „Aber woher — und gerade heute — um diese
Zeit." Plötzlich fuhr Herr Fettköter in die Höhe und sah
durchdringend von einem zum andern.

„Ja — wie ist mir denn — als ich kam, habe ich doch
hier unten ein Schild bemerkt — ein Schild mit „Dr. med.

?" Mama Niemöller wurde dunkelrot.
„Allerdings — ein Arzt wohnt im Hause — aber den können

wir nicht holen wir — wir stehen uns nicht gut "

„Waas?" Fettköter schmetterte es förmlich heraus. „So
kleinliche Bedenken können Sie haben, wo ein Menschenleben
in Gefahr schwebt? Auf der Stelle schicken Sie herunter —
ich — ich verlange es — —"

Jetzt wurde es Papa Niemöller aber zu bunt. Er trat
entschlossen auf den Tobenden zu.

„Sie brauchen garnicht so zu schreien, werter Herr—ich
werde selbst heruntergehen und Dr. Dahlhaus mitbringen, wenn
er zu Haus ist."

In bangem Schweigen harrten die beiden Frauen seiner
Wiederkehr, nur Fettköter stöhnte und winselte erbärmlich in
einer Sofaecke. Endlich ging die Flurtür — Schritte kamen
näher — Gottlob, er hatte ihn!

Fritz Dahlhaus grüsste nur kurz und fragte sofort: „Bitte,
wo ist der Patient?"

„Hier!" rief Fettköter kläglich vom Sofa aus und streckte
dem Arzt die Hand entgegen. „Herr Doktor — die Schmerzen
— ich bin schon ganz aufgerieben werden Sie die Hand
abnehmen müssen?"

Fritz besah sich die Hand und dann den Kranken.
„0, ich denke nicht. Wir werden diesmal wohl mit etwas

Dermatol auskommen." Dabei nahm er eine Düte aus seiner
Tasche und streute von ihrem Inhalt auf die Wunde.

„Wirklich? Ach, Herr Doktor—in hoffnungslosen Fällen
wird dem Kranken ja immer die Wahrheit verheimlicht Können
Sie mir Ihr Ehrenwort geben — — —"

„Ich gebe Ihnen sowohl das grosse als auch das kleine
Ehrenwort, Verehrtester, dass die Sache binnen drei bis vier
Tagen völlig erledigt ist!" versicherte Fritz mit einem
eigenartigen Zucken um den Mund, wickelte eine Batistbinde um
die Hand und steckte sie mit einerSicherheitsnadel fest. „Merken
Sie nicht schon, dass der Schmerz nachlässt!"

„Ja — ja — in der Tat — ich lebe wieder auf — o, Herr
Doktor, wie soll ich Ihnen jemals danken!" rief Fettköter und
streckte die gesunde Hand gen Himmel. „Aber morgen mit
dem Frühesten erwarte ich Sie bei mir — Fettköter, Kolonie
Grunewald, Akazienstrasse 4 b — man kann doch nie wissen
— es könnten am Ende Komplikationen eintreten."

Darauf wandte er sich der Niemöllerschen Familie zu, steif
und kühl wie ein toter Schellfisch.

„Sie gestatten wohl, dass ich mich jetzt empfehle — meine
Nerven bedürfen dringend der Ruhe — ich wünsche einen

weitern fröhlichen Verlauf dieses angenehmen Abends."
Hinaus war er und die Zurückbleibenden standen stumm

und schauten ihm nach — dann trafen sich ihre Blicke —
und dann brach ein Gelächter los, unaufhaltsam,
wändeerschütternd, vom tiefsten Bass des Herrn Niemöller bis zu Len-
chens perlendem Sopran.

Der Hausherr fasste sich zuerst wieder.
„Ja, sagen Sie bloss, Herr Doktor," wandte er sich an

Fritz und wischte sich die Tränen aus den Augen — „war
die Sache denn wirklich so schlimm?"

„Schlimm?" Fritz kämpfte noch mit einem Lachkrampf.
„Nicht der Rede wert war's — eine Verbrennung ersten

Grades — der junge Mann ist wohl etwas schwach von Nerven!"
„Ein lächerlicher Waschlappen ist er!" rief Helene und

sah entschlossen zu ihrer Mutter hinüber. „Und wie er mich
angeschnauzt hat — gerade als ob ich das Blei mit Absicht
verschüttet hätte —und Mama hat er beinahe die Oelflasche
aus der Hand geschlagen na, wenn er nochmal
wiederkommen sollte —"

„Der kommt nicht wieder. Den haben wir heute zum letzten
Mal gesehen!" sagte Papa Niemöller mit grosser Bestimmtheit.

„Ich glaube auch!" pflichtete ihm seine Gattin seufzend
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nickt, vie man so etwas kertig bringen kann — einem glukendes
glei über ctie klanö ?u giesssn— es ist ^a einkaek unerkört."

llnö er braek wiscisr in ein so klaglickes ^ammergsksul
aus, bass krau Kliemöller clie Oelklascke, die sie aus öer Küeke
gekolt katte, beinake wieöer kallen liess. Klit scklotternden
Knien kam sie naker.

„klier — kier ist Oel — lieber klsrr ksttköter — clas

— tut gut "

„Oeken 8ie ab mit Ikrem klausmitteleken — — iek will
einen ^r?t kaben — einen ^r?t — seknell — —"

„kinen ^r?t — seknell —" wisclsrkolts msekanisek krau
Kiemöller. ,,^ber woker — und gerade beute — um cliese
^e!t." klöt?I!ck kukr klerr Kettköter in clie klölis uncl sak clurek-
dringend von einem ?um andern.

„^a — wie ist mir clenn — als ick kam, kabe ick clock
kier unten ein 8ckilö bemerkt — ein 8ckilö mit „Dr. mecl,

?" IVIama Klismöller wurcle öunkelrot.
„Allerdings — ein ^r?t woknt im Klause — aber clsn können

wir nickt Kaien wir — wir steken uns nickt gut "

„XVaas?" Kettköter sckmetterts es iörmlick keraus. „80
kleinlicks gedenken können 8ie kaben, wo sln lVlenscksnleben
in Oelakr sckwebt? /cuk cler 8telle sckicken 8ie kerunter —
ick — ick verlange es — —"

^st?t wurde es kapa klismöller aber ?u bunt, kr trat ent-
scklossen auk clsn 'kokenden ?u.

„8!e braucksn garnickt so ?u sckrsien, werter ksrr—ick
werde selbst keruntergsken uncl k>r. Oaklkaus mitbringen, wenn
er ?u Klaus ist."

In bangem 8ckweigen karrten clie beiclen krauen seiner
Vieösrkekr, nur Kettköter stöknts uncl winselte erbärmlicli in
einer 8oîaecke. kncllick ging öis klurtür — 8ckritte kamen
näker — (Zottlob, er katte ikn!

krit? Oaklkaus grösste nur Kur? uncl kragte sokork „kitte,
wo ist cler Patient?"

„klier!" risk Kettköter kläglick vom 8oka aus uncl streckte
clem v^.r?t öis klanö entgegen, „ksrr Ooktor — öis 8ckmer?en
^-ick bin sckon gan? auigsriebsn wsröen 8is öle klanö
âbnekmen müssen?"

krit? besak sick clie klanö uncl öann ösn Kranken.
„O, ick öenks nickt. ^Vir werden diesmal wokl mit etwas

Dermatol auskommen." Oabe! nakm er eine Oute aus seiner
4ascke uncl streute von ikrem Inkalt auk öle XVunöe.

„^Virklick? /cck, klerr Ooktor—in kokknungslosen källsn
wirö öem Kranken ^a immer öis Wakrkeit verkeimlickt Können
8ie mir Ikr kkrenwort geben — — —"

„Ick gebe Iknen sowokl öas grosse als auck öas kleine
kkrenwort, Verskrtsster, öass clie 8acke binnen örei bis vier
Vagen völlig erleöigt ist!" versickerte krit? mit einem eigen-
artigen ducken um öen Klunö, wickelte eine gatistbinöe um
öis klanö uncl steckte sie mit sinsr8icksrkeitsnaöel lest. „IVlsrksn
8ie nickt sckon, öass öer 8ckmer? nacklässt!"

„^a— ^a — in öer Vat— ick lebe wieöer auk — 0, klerr
Ooktor, wie soll ick Iknen jemals öanken!" riek Kettköter uncl
streckte clie gesunde klanö gen klimmel. „^der morgen mit
öem krüksstsn erwarte ick 8ie bei mir — ksttkötsr, Kolonie
(Zrunewalö, ^ka?isnstrasse 4b — man kann clock nie wissen
— es könnten am knöe Komplikationen eintreten."

Oarauk wandte er sick öer Kliemöllerscken kamilis?u, stell
und kükl wie ein toter 8eksIIkisLk.

„8ie gestatten wokl, öass ick mick ^st?t empkekle — meine
Klervsn beöürken dringend der Kuke — ick wünscks einen

weitern krökllcken Verlauk dieses angenekmsn Abends."
klinaus war er und die Zurückbleibenden standen stumm

und sckauten ikm nack — öann tralsn sick ikre IZlicks —
und öann brack ein tZeläckter los, unsukkaltsam, wänöser-
seküttsrnd, vom tieksten IZass des klerrn Kiemöller bis ?u ken-
ekens perlendem 8opran.

Oer klauslcerr kasste sick ?usrst wieder.
,,^a, sagen 8ie bloss, klerr Ooktor," wandte er sick an

krit? und wisckte sick die Vränen aus ösn ^ugen — „war
die 8acke denn wirklick so scklimm?"

„8cklimm?" krit? kämpkte nock mit einem kackkrampk.
„Klickt öer Keöe wert war's — sine Verbrennung ersten

Oracles — öer^unge lVIann ist wokl etwas sckwack von KIsrven!"
„Kin läcksrlicker ZVascklappen ist er!" risk klslsne und

sak entscklossen ?u ikrer Kluttsr kinllber. „klncl wie er miclc

angescknau?t kat — gerade als ob ick öas glei mit Absiebt
vsrscküttet kätts —und lVkama kat er beinake die Oelklascke

aus der klanö gescklagsn na, wenn er nockmal wieder-
kommen sollte —"

„Oer kommt nickt wieöer. Oen kaben wir beute ?um letzten
Nal gessksn!" sagte kapa Kliemöllsr mit grosser gestimmt-
ksit.

„Ick glaube auck!" pklicktete ikm seine Oattin ssuk?encl
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bei. „Und mir tut es bloss um den schönen Punsch leid —

und die Pfannkuchen — und überhaupt die ganze Silvesterfeier

—"

„Die könnte noch so wunderschön werden, wenn du bloss
wolltest — Mama, liebste Mama — — —"

Helene lag schluchzend an ihrem Halse, und Frau Niemöllers
Herz wurde weich und weicher. Mit Fettköter war es nun doch
endgültig vorbei — und sie hatte schon so verschiedene
Andeutungen über Lenchens Verlobung am Silvester fallen lassen.

„Ja" — meinte sie zögernd — „wenn Papa einverstanden
ist — — und wenn Herr Dr. Dahlhaus überhaupt —"

Diesen Zweifeln wurde sie sehr schnell enthoben, denn
schon im nächsten Moment flog Lenchen in die Arme des
Doktors und der Papa klopfte ihm schmunzelnd auf die Schulter
und sagte: „Na, also, lieber Schwiegersohn!"

Gerade in diesem Augenblick fingen die Glocken an zu
läuten, die Uhr schlug zwölf und alles schwieg in
feierlichgerührter Stimmung. Und mitten in die Stille hinein sagte Mama
Niemöller mit einem erleichterten Aufatmen:

„Na, nun habe ich doch das Wunderbfei wenigstens nicht
umsonst gekauft!"

ALTJAHRSNACHT
Das letzte liebe Fest im Jahr
Will ich in meinem Heim begehen,
Kein Bild so rein, kein Licht so klar
Als Augen, die mich ganz verstehen.

Aus „STILLE DER FELDER".

Auch mir ging oft in Lärm und Lust
Vorbei die ahnungsreiche Stunde, —
Ich hab' es heimlich doch gewusst,
Das Gold liegt tiefer auf dem Grunde.

Ein leises Wort, ein Druck der Hand
Kann ein Geschenk von Gott bedeuten.
Wir blicken in ein stilles Land
Und hören seine Glocken läuten.

ALERED HUGGENBERGER.

TEHR'sAe
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Zeitschriften ^Expedition

-- ST. GALLEN -
Schmiedgasse 16 Telephon 1192

IlllllllllllllllilllllllllllllllilllllllllllllllllllU

EMPFIEHLT IN GROSSER AUSWAHL:

Klassiker, Romane und Gedichtbücher / Bilderbücher und jugendschriften /
Schulbücher, Wörterbücher, Atlanten, Landkarten u. Reisehandbücher / Fadh-,

Mode=- und Unterhaltungs - Zeitschriften / Kunstblätter, Steinzeichnungen,

Gravüren, Radierungen / Kupferstiche

Buchhandlung

50

bei. „knb mir tut es bloss um cien sckönen kunsck leib —

unb bis kkunnkucksn — unb überkuupt ctie gun?s Lilvester-
teisr —"

„Die konnte nock so wunbersckön werben, wenn bu bloss
wolltest — iViumu, liebste lVIumu — — — "

Delenelugsckluck^snb an ibrem Dulse, unbkruu Diemöllers
Der? würbe weieb uncl wsieker. Nit ksttköter war es nun bock
snbgultig vorbei — unb sie Kutte sekon so vsrsckisbsns Xn-
beutungsn über kenckens Verlobung um Lilvester tullen lussen.

,,^u" — meinte sie ?ögernb — „wenn kupu einvsrstunbsn
ist — — unb wenn klerr Dr. Duklkuus übsrkuupt —"

Diesen ^weikeln würbe sie sekr seknell entKoben, benn
sekon im nückstsn Nomsnt bog ksncken in bis ^.rme bes
Doktors unb ber kupu klopkts ikm sckmun^elnb uuk bis Lckulter
unb sugte: „Ku, ulso, lieber Lckwiegersokn!"

Oerubs in biesem Augenblick kingen bis DIocken un z^u

iüuten, bis kkr scklug xwölk unb ulles sckwisg in ieierliek-
gerukrter Ltimmung. Dnb mitten in bis Ltills kinein sugts lVIumu

Xiemöller mit einem erleiekterten Xukutmen:
„Ku, nun kube iek bock bus Wunberbíei wenigstens nickt

umsonst gskuukt!"

Dus letzte liebe best im ^ukr
Will iek in meinem kieim begeben,
Kein IZilb so rein, kein kiekt so klur
XIs Xugen, bie miek gun^ verstsken.

áus „81'IUUL OM fLUlZLI?-'.

Xuek mir ging oît in kürm unb kust
Vorbei bis uknungsrsieke Ltunbs, —
Iek kub' es ksimliek boek gewusst,
Dus Dolb liegt tisker uuk bem Orunbs.

kin leises Wort, sin Druck ber Dunb
Kunn ein Deseksnk von Dott dsbsutsn.
Wir bücken in sin stilles ksnb
Klub kören seine Dlocksn Iüuten.

àurrnzo ttv»czx^giZi?cz3k.
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Xl^LLilker, Domäne un6 Oe6iàI)ûc^ek / 6ilclerî)ûc^er /
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